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Ein Auftrag, der ihn das Leben kosten kann

Als der 14-jährige Zak seine Eltern unter ungeklärten Umständen verliert, 
weiß er noch nicht, wie sehr das sein Leben verändern wird. Ein seltsamer 
Mann taucht plötzlich auf und bietet dem Jungen eine neue Existenz an: 
Aus Zak wird AGENT 21. Er weiß nicht, was mit Nr. 1-20 passiert ist, doch 
am Ende seiner Mission soll er erfahren, was es mit dem Tod seiner Eltern 
auf sich hat. Zaks erster hochriskanter Auftrag führt ihn nach Mexico. Er 
soll sich mit dem Sohn des skrupellosen Drogenbosses Martinez 
anfreunden – um so an Informationen über eines der mächtigsten 
Kokainkartelle weltweit zu kommen. Alles läuft wie geplant, bis Martinez’ 
Häscher Calaca Verdacht schöpft ...
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Pro log

Sie brauch ten nicht lan ge, um zu ster ben. Es dau ert nie 
lan ge. Nicht wenn man es rich tig macht.

Al und Janet Darke hat ten sich auf ih ren Ur laub ge-
freut. Viel leicht wäre La gos in Ni ge ria nicht un be dingt 
ihre ers te Wahl ge we sen, aber da die Uni ver si tät, an 
der sie ar bei te ten, ih nen die Rei se zu ei ner in ter na ti-
o na len Kli ma kon fe renz be zahl te, woll ten sie die Ge-
le gen heit nut zen und sich da nach noch ein we nig das 
Land an se hen.

Sie wa ren ein ru hi ges Paar, das lie ber für sich blieb. 
Als sie mit dem Taxi vom Flug ha fen in die ge schäf ti-
ge, lau te, dre cki ge Stadt La gos fuh ren, wa ren sie bei de 
et was ein ge schüch tert. Stoß stan ge an Stoß stan ge stan-
den die Au tos im Stau und vor lau ter Ab ga sen be ka-
men die Dar kes kaum Luft. Ei ni ge der Häu ser, an de-
nen sie vor bei ka men, sa hen recht be ein dru ckend aus, 
wäh rend an de re le dig lich aus Well blech zu sam men ge-
zim mert wa ren. Und über all wa ren Tau sen de von Men-
schen un ter wegs. Da ge gen wirk te die Ox ford Street zu 
Weih nach ten wie eine ein sa me In sel.

Als sie in ih rem Ho tel an ka men – ei nem nob len Ho-
tel In ter conti nen tal mit ten in der In nen stadt –, ver kro-
chen sie sich eine Wei le auf ih rem Zim mer, um sich an 
die Hit ze zu ge wöh nen und da ran, an ei nem frem den 
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Ort zu sein. Sie gönn ten sich eine Du sche und et was 
zu es sen.

»Zak wür de es hier ge fal len«, sag te Janet, als sie auf 
dem Bal kon stan den und auf das Cha os hi nun ter blick-
ten.

»Wenn Zak hier wäre«, er wi der te Al, »dann wäre er 
schon da drau ßen un ter wegs, um al les aus zu kund schaf-
ten. Du kennst ihn doch.«

Janet lä chel te. Ja, sie kann te ihn.
Es fühl te sich selt sam an, dass sie ohne ih ren Sohn 

ge fah ren wa ren. Aber es war der 22. Ap ril, und die 
Schu le hat te ge ra de erst wie der an ge fan gen, so dass 
sie kaum eine an de re Wahl ge habt hat ten. Da bei hät-
ten Zak ein paar Wo chen we ni ger Schu le wohl kaum 
ge scha det. Er war ein klu ger Jun ge. Ge schickt und 
cle ver. Er war ein Jun ge, der auf sich selbst auf pas-
sen konn te. Und an schei nend hat te es ihm nichts aus-
ge macht, bei Janets Schwes ter und ih rer Fa mi lie zu 
blei ben. Viv ian und God frey wa ren viel leicht et was 
streng, aber mit sei ner Cou si ne El lie kam Zak gut aus. 
Sei ne El tern wa ren über zeugt, dass er sich wohl füh-
len  wür de.

Etwa um sie ben Uhr abends ging die Son ne un ter – 
ein blut ro ter Ball, der La gos mit sei ner Glut über zog, 
be vor es in Dun kel heit ge taucht wur de. Al und Janet 
zo gen sich zum Es sen um und mach ten sich be reit, die 
an de ren Kon fe renz teil neh mer ken nen zu ler nen, die aus 
al ler Her ren Län der an ge reist wa ren. Sie wür den nie-
man den ken nen, auch kei nen der elf wei te ren Bri ten – 
da her wa ren sie froh, ei nan der zu ha ben.
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Der Spei se saal war gran di os. Bei sei nem An blick 
hät te man nie mals ver mu tet, dass sich we ni ger als zwei 
Ki lo me ter ent fernt ei ner der elends ten Slums der Welt 
be fand, in dem die Men schen so arm wa ren, dass sie 
die Stra ße als Klo be nut zen muss ten. Hier gab es ge-
stärk te wei ße Tisch de cken, Mi ne ral was ser in Fla schen 
und Körb chen mit ver lo ckend frisch ge ba cke nen Bröt-
chen. An fünf gro ßen run den Ti schen wa ren je zehn 
Plät ze ge deckt und ne ben dem Ein gang hing ein Sitz-
plan aus. Als Janet und Al ihn sich an sa hen, stell ten 
sie er leich tert fest, dass sie ne ben ei nan der sa ßen. Zu 
Janets rech ter Sei te saß ein Pro fes sor aus Hel sin ki, an 
Als lin ker ein ame ri ka ni scher Jour na list. Sie nah men 
sich ein Glas Wein von ei nem Tab lett, das ein ele gant 
ge klei de ter Kell ner ih nen an bot, und gin gen dann zu 
ih ren Plät zen.

Der fin ni sche Pro fes sor mach te ei nen ver schro be-
nen Ein druck. Er hat te ei nen Glatz kopf, aber ei nen 
wei ßen Rau sche bart. Er saß be reits, sprang aber auf, 
als sie sich nä her ten und er Janet er blick te. »Er lau ben 
Sie«, sag te er und zog ihr den Stuhl zu recht. »Mein 
Name ist Jens sen. Freut mich, Sie ken nen zu ler nen … 
Dr. Darke«, füg te er nach ei nem Blick auf Janets Tisch-
kar te hin zu.

»Ganz mei ner seits, Pro fes sor Jens sen«, er wi der te Ja-
net lä chelnd.

Der ame ri ka ni sche Jour na list kam erst, als alle an de-
ren schon sa ßen und die Kell ner be reits be gon nen hat-
ten, die Vor spei se zu ser vie ren. Er war un glaub lich dick 
und der Schweiß lief ihm in Strö men übers Ge sicht.
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»Af ri ka«, stöhn te er, als er sich auf sei nen Stuhl fal-
len ließ. »Je des Mal schwö re ich mir, nie wie der her-
zu kom men. Viel leicht soll te ich ein we nig mehr auf 
mich hö ren.«

Viel leicht, dach te Al Darke, doch das sag te er nicht 
laut. Statt des sen be dank te er sich bei dem Kell ner, der 
ge ra de ei nen Tel ler vor ihm ab ge stellt hat te. Wie ein Fä-
cher brei te ten sich bun te Obst schei ben da rauf aus und 
eine Art Dres sing war da rü ber ge träu felt.

»Das sieht köst lich aus«, stell te er fest.
»Ich gebe Ih nen drei Tage«, mein te der Jour na list, 

»dann bet teln Sie um ei nen Cheese bur ger.« Den noch 
lang te er kräf tig zu, wie Al be lus tigt fest stell te.

Al selbst hat te sei ne Vor spei se zur Hälf te ge ges sen, 
als er plötz lich be merk te, dass ihm die Nase lief. Ver-
le gen griff er nach sei ner Ser vi et te. Als er sie sich vors 
Ge sicht hielt, spür te er, wie sei ne Au gen zu trä nen be-
gan nen, und sein Blick trüb te sich. Er dreh te sich zu Ja-
net. Auch ihre Au gen wa ren feucht und ihre Pu pil len 
so klein wie Steck na del köp fe.

»Was ist …?«, be gann Al, doch ein Hus ten an fall 
schnür te ihm so den Brust korb zu, dass er nach Luft 
rin gen muss te.

»Al …« Janet sah ihn ängst lich an.
Als Nächs tes kam der Schmerz – ein schreck li cher, 

scharf ste chen der Schmerz hin ter den Au gen und in 
der Keh le. Al wur de schwin de lig. Er sah sich im Saal 
um. Etwa die Hälf te der Gäs te war auf ge sprun gen, und 
so, wie sie sich die Köp fe und Keh len hiel ten, war es of-
fen sicht lich, dass sie an den glei chen Symp to men lit ten 
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wie er. Am an de ren Ende des Raums war je mand zu-
sam men ge bro chen. Al sah die Kell ner her um schwir ren 
wie ein auf ge reg ter Bie nen schwarm. Sie hat ten ge nau-
so we nig eine Ah nung, was pas sier te, wie die Gäs te.

Al sank auf sei nem Stuhl zu sam men. Er konn te 
nichts da ge gen tun. Es war, als hät ten sei ne Mus keln 
sich in Wa ckel pud ding ver wan delt, und er ver lor jeg li-
che Kont rol le über sie, selbst um zu at men. Sein Blick 
fiel auf die halb ge ges se nen Früch te. Die leuch ten den 
Far ben der Man gos und Pap ayas wirk ten zehn mal kräf-
ti ger als zu vor und brann ten sich in sei ne Netz haut. Er 
wand te sich an sei ne Frau.

»Das Es sen …«, sag te er.
Janet Darke hör te ihn nicht. Der Saal dreh te sich um 

sie, und die Men schen da rin schrien, aber sie konn te 
sich nur auf die se schreck li che Übel keit kon zent rie-
ren. Sie woll te sich über ge ben, aber selbst dazu fehl te 
ihr die Kraft.

Al und Janet wa ren nicht die Ers ten, die star ben. 
Der Pro fes sor aus Hel sin ki war be reits über dem Tisch 
zu sam men ge bro chen, das Ge sicht in dem halb lee ren 
Obst tel ler, und der ame ri ka ni sche Jour na list wand sich 
am Bo den. Doch sie wuss ten, dass es un ver meid lich 
war. Mit letz ter Kraft streck ten sie die Arme aus und 
ver schränk ten ihre Hän de.

Als die ni ge ri a ni sche Po li zei eine hal be Stun de spä-
ter ein traf, muss ten sie die Fin ger von Al und Janet 
Darke mit Ge walt von ei nan der lö sen, be vor sie die Lei-
chen weg brin gen konn ten.
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Der Schat ten
Sechs Mo na te spä ter

»Darke!«
Ki chern wur de im Klas sen zim mer laut.
»DARKE!«
Zak sah auf. Er hat te aus dem Fens ter ge starrt, wo die 

spä te Nach mit tags son ne den Sport platz der Schu le be-
leuch te te. Er hielt ei nen Stift in der Hand und dreh te 
ihn ge dan ken ver lo ren zwi schen den Fin gern. Auf sei nem 
Tisch lag eine Lei ter plat te mit Tran sis to ren und Di o den, 
die an ei nen klei nen Laut spre cher an ge schlos sen war.

»Za chary Darke«, nä sel te sein Phy sik leh rer Mr Pe-
ters. Pe ters hat te un rei ne Haut, eine Bril le mit ecki gen 
Glä sern und ei nen grau en vol len Ge schmack, was Klei-
dung an ging. Er war erst seit knapp sechs Wo chen Leh-
rer an der Cam den High school im Nor den von Lon don, 
aber er hat te es in die ser Zeit ge schafft, sich bei fast 
je der mann un be liebt zu ma chen. »Du hast noch zehn 
Mi nu ten, um mit dei ner Auf ga be fer tig zu wer den. Ich 
den ke nicht, dass es dir da bei viel hel fen wird, aus dem 
Fens ter zu star ren …«

Lärm un ter brach ihn. Zak hat te ei nen Schal ter be tä-
tigt und Lady Ga gas »Just Dance« er füll te den Raum. 
Schließ lich hat te der Phy sik leh rer ih nen auf ge tra gen, 
ein Tran sis tor ra dio zu bau en.
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Pe ters war ein ab so lu ter Alb traum. Er lieb te es, sei-
ner Klas se qua si un lös ba re Auf ga ben zu stel len und 
dann zu zu se hen, wie sie sich da mit ab müh ten und es 
doch nicht schaff ten. Alle bis auf Zak. Er war ziem-
lich gut in sol chen Din gen, doch selbst das schien Pe-
ters nicht zu be ein dru cken. Auch die Witz bol de in der 
letz ten Rei he, die das Lied mit san gen, be ein druck ten 
ihn nicht. Sein po cken nar bi ger Hals wur de ganz rot.

»Mach das aus, Jun ge.«
»Ja, Sir«, ant wor te te Zak. Dann starr te er wie der 

aus dem Fens ter.
Mr Pe ters trat an Zaks Tisch. Der Jun ge war im letz-

ten Jahr ge wach sen. Er war mitt ler wei le so gar grö ßer 
als ei ni ge der Leh rer. Das hieß, dass man che von ih-
nen – so wie Pe ters – mein ten, sich auf plus tern zu müs-
sen, wenn sie mit ihm spra chen.

»An ge be rei ist kein schö ner We sens zug, Darke«, sag-
te Pe ters.

»Ich habe nicht an ge ge ben, Sir. Ich habe nur …«
»Ruhe! Ich will kein Wort mehr von dir hö ren!«
»Ja, Sir«, ant wor te te Zak und wid me te sich wie der 

sei nen Ge dan ken.
Und es gab eine Men ge Ge dan ken, de nen er nach-

hän gen konn te.
Als die Po li zei vor sechs Mo na ten bei sei nem On kel 

und sei ner Tan te auf ge taucht war, um ihm mit zu tei len, 
was mit sei nen El tern ge sche hen war, hat ten sie ge sagt, 
es sei eine Le bens mit tel ver gif tung ge we sen. Ein aku ter 
Fall, ein schreck li cher Un fall. Es hat te an die sem Abend 
je den im Spei se saal ge trof fen. Fünf zig Men schen. Eine 
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Zeit lang hat te Zak ih nen ge glaubt. Wa rum auch nicht? 
Es war in den Nach rich ten ge kom men, und er war viel 
zu ge schockt und trau rig ge we sen, um wei ter da rü ber 
nach zu den ken.

Doch als die Zeit ver strich und die ni ge ri a ni schen 
Be hör den sich wei ger ten, die Lei chen sei ner El tern zur 
Be stat tung frei zu ge ben, war Zak miss trau isch ge wor-
den. Wenn es nur eine Le bens mit tel ver gif tung war, wa-
rum dann die se Ver zö ge rung? Wa rum konn ten sie sei ne 
Mut ter und sei nen Va ter nicht ein fach zu rück schi cken, 
da mit sie eine an stän di ge Be er di gung be ka men? Und 
wel ches Gift war so stark, dass es fünf zig Leu te auf ein-
mal tö te te? Zak hat te im In ter net re cher chiert. Es gab 
Bot ulis mus; E. coli viel leicht. Aber Mum und Dad wa-
ren ge sund ge we sen. Von die sen Bak te ri en wäre ih nen 
viel leicht furcht bar schlecht ge wor den, aber wä ren sie 
da ran ge stor ben? Und alle an de ren, die mit ih nen aßen, 
eben falls? Un wahr schein lich.

Nach der Schu le ging er mit sei ner Cou si ne El lie 
nach Hau se. Sie war eine Klas se über ihm, aber sie ver-
stan den sich gut. Zu sam men nach Hau se zu ge hen, war 
trotz dem et was Neu es. Nor ma ler wei se fuhr Zak über-
all mit dem Skate board hin, das ihm sei ne El tern zu 
sei nem drei zehn ten Ge burts tag ge schenkt hat ten. Im 
Au gen blick war ihm je doch nicht da nach, es zu be nut-
zen, da her ging er lie ber zu Fuß.

El lie plau der te los, wie sie es im mer tat. Sei ne Cou-
si ne war ein hoch ge wach se nes hüb sches Mäd chen mit 
lan gen ho nig far be nen Haa ren und ei nem of fe nen, 
freund li chen Ge sicht, das den meis ten Men schen auf 
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An hieb sym pa thisch war. Zak hör te sie wohl, aber er 
hör te ihr nicht wirk lich zu. Et was an de res hat te sei ne 
Auf merk sam keit er regt.

Seit zwei Wo chen, viel leicht auch drei, hat te Zak 
ein ganz merk wür di ges Ge fühl. Mehr als ein mal hat-
te er ge glaubt, er wür de ver rückt. Er wuss te, dass ihm 
nicht wirk lich je mand folg te, aber es pas sier te fast je-
den Tag – manch mal so gar zwei mal am Tag: Er ging die 
Stra ße ent lang, kauf te et was in ei nem La den oder tat 
sonst ir gend et was und hat te die ses ver trau te un an ge-
neh me Ge fühl. Ein Bren nen im Na cken. Ein Krib beln.

Zu erst hat te er sich um ge dreht. Aber er hat te nie je-
man den ge se hen. Oder er hat te jede Men ge Leu te ge se-
hen, die vor bei gin gen oder ein fach um her lie fen. Nach 
ei ner Wei le gab er es auf, sich um zu dre hen. Statt des sen 
ver such te er beim Ge hen sei ne Um ge bung aus den Au-
gen win keln im Blick zu be hal ten. Da mit hat te er mehr 
Er folg. Ge le gent lich hat te er es ge spürt, dass je mand 
auf der an de ren Stra ßen sei te ging oder am Schul tor 
stand. Doch im mer, wenn er di rekt hin sah, war die Per-
son weg. Es war, als hät ten sie ei nen sechs ten Sinn … 
auch wenn Zak der ge sun de Men schen ver stand sag te, 
dass das un mög lich war.

Die ses ver trau te Ge fühl hat te er auch jetzt. Sie gin-
gen die Cam den Road ent lang. Der Fei er abend ver kehr 
setz te ge ra de ein und auf den Geh we gen wim mel te es 
von Schul kin dern. Doch da war noch et was – ein dunk-
ler Schat ten am Rand sei nes Ge sichts fel des, der auf der 
ge gen ü ber lie gen den Stra ßen sei te in die glei che Rich-
tung un ter wegs war.
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Zak sah starr ge ra de aus und lausch te jetzt El lies 
Wor ten.

»… und dann habe ich ihr ge sagt, dass ich auf kei nen 
Fall gehe, wenn …«

»El lie, sch!«
Sie sah ihn an. »Du bist ganz schön un höfl ich!«
»Tut mir leid. Aber siehst du die Ab zwei gung da 

rechts vor uns?«
El lie blick te auf, um zu se hen, was er mein te. Etwa 

fünf zehn Me ter vor ih nen ging es in eine schma le ge-
pflas ter te Sei ten stra ße. »Jas mine Mews?«

»Wenn wir dort sind, bie gen wir ein, ren nen wie der 
Teu fel bis ans Ende und ver ste cken uns.«

»Wa rum?«, woll te El lie wis sen. »Was ist los, Zak?«
»Nur so zum Spaß«, sag te Zak. »Ich möch te je man-

dem ei nen Streich spie len. Machst du mit?«
El lie zuck te mit den Ach seln. »Na gut«, mein te sie.
Sie gin gen nor mal wei ter. Als sie die Ab zwei gung 

er reich ten, bo gen sie scharf ab, und so bald sie von der 
Haupt stra ße nicht mehr zu se hen wa ren, rann ten sie 
die Pflas ter stra ße ent lang.

Nur we ni ge Au tos park ten hier vor den klei nen, cot-
ta ge ähn li chen Häu sern. Am Ende der Stra ße tra fen sie 
auf eine wei te re Gas se, in die sie links ein bo gen und 
au ßer Atem ste hen blie ben. Zak press te das Ge sicht an 
die Mau er und späh te um die Ecke.

Er sah ei nen Mann. Aus der Ent fer nung konn te er 
ihn nicht ge nau er ken nen, aber er war ziem lich groß, 
viel leicht um die sech zig, braun ge brannt und hat te 
zot te li ge schul ter lan ge Haa re. Der Mann blieb ge ra de 
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so  lan ge am an de ren Ende der Gas se ste hen, bis er 
er kannt hat te, dass sie leer war. Dann dreh te er sich 
schnell um und ging weg.

Zak spür te, wie El lie ihm auf die Schul ter tipp te. 
»Und, was siehst du?«, flüs ter te sie.

»Ich weiß es nicht«, gab Zak zu rück, und sei ne Stim-
me schien wie aus wei ter Fer ne zu kom men. »Ich weiß 
es wirk lich nicht.«

Der nächs te Tag war ein Sams tag. Zak wach te früh auf. 
Das pas sier te ihm zur zeit im mer. Seit dem Tod sei ner 
El tern schlief er schlecht.

Er zog sich an und ging nach un ten.
Zu sei ner Über ra schung war sei ne Tan te be reits auf. 

Sie stand mit ei nem Haar netz und ei ner Zi ga ret te in 
der Hand in der klei nen Kü che und setz te Was ser auf. 
Sie sah über die Schul ter, er kann te Zak und wand-
te sich wie der ih rem Tee zu. Kein »Gu ten Mor gen«. 
Nichts. Ach sel zu ckend ging er zur Trep pe zu rück.

Sein On kel und sei ne Tan te – Viv ian und God frey Le-
wis – woll ten ihn nicht hier ha ben und sie scheu ten sich 
kei nes wegs, ihn das spü ren zu las sen. Nach dem sei ne 
El tern in Ni ge ria ge stor ben wa ren, hat ten sie sich be reit 
er klärt, ihn auf zu neh men. Er hat te die Wahl zwi schen 
ih nen ge habt und sei nem an de ren Cou sin Ben, der in 
Macc les field wohn te. Aber Zak woll te ei gent lich nicht 
nach Nor den zie hen, und Ben hat te die An ge wohn heit, 
in alle mög li chen Schwie rig kei ten zu ge ra ten. Also blieb 
er bei Viv ian und God frey, und es ver ging kein Tag, an 
dem sie ihm nicht auf die eine oder an de re Wei se zeig-
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ten, dass er in dem klei nen Rei hen haus Nr. 63 im Aca-
cia Drive nicht wirk lich will kom men war.

»Zak!« Sei ne Tan te war un ten an die Trep pe ge tre-
ten.

Er wand te sich zu ihr um.
»Wir fah ren mit El lie heu te weg. Erst zum Mit tag es-

sen und dann ins Kino. Es macht dir doch nichts aus, 
oder?«

Zak ver such te, nicht ent täuscht drein zu se hen. 
»Nee«, mein te er, »schon in Ord nung, Tan te Viv ian.« 
Dann stieg er wei ter die Trep pe hi nauf.

El lie stand noch im Py ja ma in ih rer Zim mer tür. Of-
fen sicht lich hat te sie ihre Mum ge hört, denn als Zak 
vor bei ging, hauch te sie ihm ein »Tut mir leid!« zu.

Er lä chel te ihr zu – es war schließ lich nicht ihre 
Schuld – und ging wei ter zu sei nem Zim mer.

Je mand tipp te ihm auf die Schul ter. El lie war ihm ge-
folgt, und als er sich um dreh te, um arm te sie ihn. »Ich 
wünsch te, du könn test mit kom men«, sag te sie.

Zak lä chel te. In El lies Ge gen wart fühl te er sich im-
mer gleich bes ser. »Schon okay«, er wi der te er. »Amü-
sier dich, ja?«

El lie und ihre El tern gin gen um halb zehn. Es wur-
de ru hig im Haus. Zak ver brach te ei ni ge Zeit am Fa-
mi li en com pu ter – er hat te ein paar Plug-ins ins tal liert, 
die sei ne Browser his to rie ver bar gen, nur für den Fall, 
dass er Är ger be kom men soll te, weil er ihn be nutz te. 
Doch da drau ßen die Son ne schien und er sich ein ge-
sperrt fühl te, ent schied er sich, ei nen Spa zier gang zu 
ma chen.
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Am Ende der Stra ße war eine Tank stel le und mit sei-
nem letz ten Klein geld kauf te Zak sich eine Cola. Das 
we ni ge Geld, das sei ne El tern be ses sen hat ten, hat te er 
ge erbt, aber es war in Treu hand fonds an ge legt und sein 
On kel und sei ne Tan te wa ren nicht ge ra de groß zü gig – 
zu min dest nicht, wenn es um Zak ging.

Er schlen der te durch den Park. Dort herrsch te viel 
Be trieb – eine Men ge jün ge rer Kin der spiel te Fuß ball 
oder tob te auf den Schau keln he rum. Ein paar Leu-
te gin gen mit ih ren Hun den spa zie ren. Zak setz te sich 
et was ab seits im Halb schat ten ei nes Bau mes auf eine 
Holz bank. Lang sam trank er sei ne Cola und sah zu, 
wie die Leu te ih ren Sams tag mor gen ge nos sen.

Zak wuss te nicht, wie lan ge der Mann schon dort ge-
stan den hat te, als er ihn be merk te. Er stand etwa fünf-
zig Me ter ent fernt al lein am Park zaun und mus ter te 
Zak. Sei ne Haa re reich ten ihm bis auf die Schul tern 
und sein son nen ge bräun tes Ge sicht war fal tig. Es gab 
kei nen Zwei fel. Es war der sel be Mann, der ihm und El-
lie am Tag zu vor ge folgt war.

Zak spür te, wie er die Co la do se leicht quetsch te. 
Zum ei nen woll te er am liebs ten auf sprin gen und weg-
lau fen, zum an de ren woll te er sit zen blei ben und den 
Kerl nied er star ren.

Zum an de ren ge wann.
Sei ne Haut be gann zu krib beln, als der Mann auf 

ihn zu kam. Ob wohl es heiß war, trug er ei nen di cken 
Man tel, in des sen Ta schen er sei ne Hän de ver gra ben 
hat te. Er sah Zak nicht di rekt an, son dern blick te ir-
gend wo an ders hin, und als er sich ne ben ihm auf der 
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Bank nie der ließ, schien er Zak kaum wahr zu neh men. 
Er nahm ein sil ber nes Etui aus der Ta sche und zün de te 
sich  ei nen dün nen schwar zen Zi ga ril lo an. Der süß li che 
Ge ruch von Kirsch ta bak er füll te die Luft.

Zak mach te auf cool. Er nahm erst ei nen Schluck 
Cola, dann sag te er: »Möch ten Sie mir sa gen, wa rum 
sie ›Ver fol gen Sie den Jun gen!‹ ge spielt ha ben?«

»Es ist ein schö ner Tag, Zak. Ein schö ner Tag für ei-
nen Spa zier gang.«

Zak ver such te, nicht all zu über rascht aus zu se hen, 
dass der Mann sei nen Na men kann te.

»Sa gen Sie mir, was sie von mir wol len, oder ich bin 
weg.«

Erst jetzt sah der Mann ihn di rekt an. Er hat te durch-
drin gen de grü ne Au gen, die trotz sei ner led ri gen brau-
nen Haut und der lan gen grau en Haa re recht jung wirk-
ten. Und auch er sah leicht über rascht aus. »Es steht 
dir selbst ver ständ lich frei, zu ge hen, wann im mer du 
willst, Zak.«

Es ent stand eine Pau se.
»Also? Wa rum?«, woll te Zak wis sen.
»Wa rum was, Zak?«
»Wa rum sind Sie mir ge folgt?«
Der Mann lä chel te. »Weil du mich in te res sierst, Zak. 

Das mit dei nen El tern tut mir üb ri gens sehr, sehr leid.«
»Sie schei nen eine Men ge über mich zu wis sen«, 

stell te Zak fest.
»Oh«, er wi der te der Mann, »das tue ich tat säch lich. 

Viel mehr, als du dir wohl vor stel len kannst. Üb ri gens 
herz li chen Glück wunsch zu dei nem Er folg ges tern im 
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Phy sik un ter richt. So weit ich weiß, warst du der Ein-
zi ge, der es ge schafft hat, ein Tran sis tor ra dio zu bas-
teln. In be stimm ten Be ru fen sind gute elekt ro tech ni-
sche Kennt nis se sehr nütz lich.«

Er zog eine Au gen braue hoch, als er das sag te, und 
Zak fühl te sich ir gend wie un be hag lich. Er trank den 
Rest sei ner Cola aus, zer drück te die Dose und stand 
auf. »Ich gehe jetzt«, ver kün de te er. »Hö ren Sie auf, 
mir nach zu lau fen, sonst rufe ich die Po li zei und sage 
ih nen, ich hät te ei nen Stal ker.«

Der alte Mann neig te den Kopf, als woll te er sa gen: 
Das ist dei ne Ent schei dung.

Zak er hob sich.
»Nur noch ei nes, Zak.« Die Stim me des Man nes ließ 

ihn in ne hal ten, aber er dreh te sich nicht um. »Wenn du 
den wah ren Grund wis sen möch test, wa rum dei ne El-
tern ge stor ben sind, dann wer den wir uns wohl ein we-
nig län ger un ter hal ten müs sen.«

Zak sah sich nicht um. Er sag te nichts. Aber er ging 
auch nicht wei ter.

»Ich wer de mor gen wie der hier sein«, fuhr der Mann 
fort. »Um halb zwölf. Denk da rü ber nach.«

Ir gend wo im Park kreisch ten Kin der vor Ver gnü gen. 
Eine Wol ke ver deck te kurz die Son ne und zog dann wei-
ter. Zak nahm al les wie in Zeit lu pe wahr, wäh rend die 
Wor te des al ten Man nes in sei nem Kopf wi der hall ten.

Er dreh te sich um.
Die Holz bank war leer. Und als er sich um schau te, 

um zu se hen, wo hin der Frem de ge gan gen war, konn te 
er ihn nir gend wo ent de cken.
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Zwei Lek ti o nen

Zaks Zim mer war win zig, so dass ge ra de ein Bett und 
ein Nacht tisch, ein We cker und ein ge rahm tes Bild sei-
ner El tern hi nein pass te. Er hat te kei nen Schreib tisch, 
an dem er sei ne Schul ar bei ten ma chen konn te, und da 
er nicht am Kü chen tisch ar bei ten durf te, muss te er sie 
auf dem Bo den lie gend ma chen. Die Ta pe te war alt und 
ge blümt – ein Mus ter, dass viel leicht ei ner Acht zig jäh-
ri gen ge fal len hät te.

Er schlief un ru hig in die ser Nacht. Es war schwer, zu 
sa gen, was ihn am meis ten be schäf tig te: dass der alte 
Mann ihm ge folgt war, dass er sei nen Na men ge kannt 
hat te oder dass er et was be stä tigt hat te, was Zak be reits 
die gan ze Zeit ver mu te te – dass der Tod sei ner El tern 
nicht das war, was er schien. Mehr als ein mal hat te er 
in den frü hen Mor gen stun den ge dacht, dass er ein fach 
ver rückt ge wor den war. Er hat te mal et was da rü ber ge-
le sen: Wenn ei nem et was wirk lich Schlim mes pas sier-
te, be gann man, sich Din ge ein zu bil den. Viel leicht war 
der alte Mann ge nau das – eine Fan ta sie ge stalt. Eine 
Ein bil dung.

Aber tief in sei nem In ne ren wuss te Zak, dass er nicht 
ver rückt war. Er wuss te, was er ge se hen und ge hört 
hat te. Er wuss te aber auch, dass ihm – ab ge se hen von 
El lie viel leicht – nie mand glau ben wür de, und ir gend-
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et was warn te ihn da vor, sie in die se Sa che mit hin ein-
zu zie hen.

Mor gens, als es schon hell wur de, nick te er schließ-
lich ein und er wach te mit ei nem Ruck, als es an sei ner 
Tür klopf te. Sein We cker zeig te 10 Uhr.

»Ja?«
Die Tür öff ne te sich und El lie er schien. »Kann ich 

rein kom men?«
»Klar«, er wi der te Zak und setz te sich auf.
Sie brach te ihm Toast und eine Tas se Tee. Zak wuss te, 

dass sie wie der gut zu ma chen ver such te, dass ihre El tern 
ihn ges tern nicht mit ge nom men hat ten.

»Das musst du nicht ma chen«, sag te er.
»Weiß ich. Ich dach te nur, wir könn ten heu te viel-

leicht …?«
»Ich habe schon et was vor«, un ter brach Zak sie.
El lie wur de rot. »Okay«, sag te sie und stand auf.
»Ich bin aber nach mit tags wie der da«, fuhr Zak fort. 

»Dann könn ten wir ja et was un ter neh men.«
El lies Blick wur de wär mer. Lä chelnd flüs ter te sie: 

»Ges tern war es to tal lang wei lig. Ich dach te, das wür-
de dich in te res sie ren.« Sie ver ließ das Zim mer.

Zak zog sich an: Jeans, Turn schu he und ei n schwar-
zes Sweat shirt mit Ka pu ze. Nor ma ler wei se trug er ei-
nen Ka pu zen swea ter, weil ihm der Stil ge fiel. Heu te 
war er froh, sein Ge sicht ver ber gen zu kön nen. Wa rum, 
wuss te er selbst nicht.

Auf der Auf fahrt vor dem Haus beug te sich On kel 
God frey über die of fe ne Mo tor hau be sei nes Ford Mon-
deo und ins pi zier te den Mo tor.



27

»Läuft er nicht?«, er kun dig te sich Zak.
Sein On kel blick te auf. »Mach dir mal kei ne Sor-

gen des we gen, Za chary. Ich krie ge das schon hin.« Er 
schwang sich auf den Fah rer sitz und dreh te den Schlüs-
sel im Zünd schloss. Der Wa gen hus te te und spuck te 
und ver stumm te dann. Er ver such te es er neut – mit 
dem sel ben Re sul tat.

Zak warf ei nen Blick auf den Mo tor. Er brauch te nur 
ein paar Se kun den, um he raus zu fin den, wo ran es lag, 
dass der Mo tor nicht an sprang – eine der Zünd ker zen 
war lo cker. Hin ter der auf ge klapp ten Mo tor hau be ver-
bor gen fass te Zak nach der Zünd ker ze und schraub te 
sie mit ein ein halb Dre hun gen wie der fest. Er zog ge-
rade die Hand zu rück, als sein On kel er neut star te te 
und der Mo tor schnur rend an sprang.

»Ich habe doch ge sagt, ich krie ge das hin«, stell te sein 
On kel zu frie den fest, als er aus stieg. »Und du, steh hier 
nicht he rum und glot ze. Hast du denn nichts zu tun?«

Zak er laub te sich ein kur zes Lä cheln. »Doch«,  sag te 
er und wisch te sich im Weg ge hen die öli ge Hand an der 
Jeans ab. »Doch, das habe ich.«

Er ging früh zei tig in den Park. Er war nicht si cher, wa-
rum, es schien ihm ein fach rich tig. Es war noch mehr 
los als am Tag zu vor – es war ein war mer, son ni ger 
Sonn tag mor gen. Er mied die Bank. Statt des sen ging er 
zu ei ner Baum grup pe etwa drei ßig Me ter wei ter. Sie 
war nicht dicht, aber ei ner der Baum stäm me war kräf-
tig ge nug, so dass er sich da hin ter ver ste cken und die 
Bank im Auge be hal ten konn te.
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Er sah auf die Uhr. 11:21 Uhr. Kei ne Spur von dem 
Mann. Das Krei schen der spielen den Kin der auf den 
Schau keln und Rut schen er füll te die Luft. In den Bäu-
men sang ein Vo gel, und er er kann te au gen blick lich 
das Tril lern ei nes Buch fin ken, der in der Mor gen son ne 
sein Lied sang.

11:25 Uhr. Nichts. Zak wuss te nicht, wa rum er ner-
vös war. Der Kerl kam of fen sicht lich nicht. Es war 
dumm ge we sen, über haupt her zu kom men.

Die Kin der spiel ten wei ter.
11:30 Uhr. Auf die Bank setz ten sich zwei Frau en 

mit Kin der wa gen und un ter hiel ten sich.
»Zak, du bist ein Idi ot«, mur mel te er, froh, dass er 

nicht di rekt zu der Bank ge gan gen war, denn er hät te 
sich noch blö der ge fühlt, wenn er jetzt dort ganz al lein 
sit zen wür de.

»Das wür de ich nicht sa gen.«
Zak wur de un be hag lich, als ihm der Ge ruch von 

Kirsch ta bak in die Nase stieg. Er wir bel te he rum, und 
da stand er, etwa fünf Me ter hin ter ihm. Der Mann trug 
die sel be Klei dung wie am Tag zu vor.

»Wie sind Sie hier her ge kom men?«, frag te Zak. »Ich 
habe Sie nicht kom men hören.«

Der Mann schien nicht über rascht. »Das soll test du 
auch nicht.«

Zak wur de är ger lich. »Wa rum sind Sie nicht zu der 
Bank ge gan gen, wie wir es aus ge macht hat ten?«

Der Frem de hob eine Au gen braue. »Wa rum bist du 
es nicht?«, frag te er. Als Zak nicht ant wor te te, fuhr 
der Mann fort: »Du könn test das als dei ne ers te Prü-
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fung be trach ten. Oder viel leicht auch als dei ne ers te 
Lek ti on. Ver traue nie man dem. Nach al lem, was ich 
über dich er fah ren habe, Zak, wäre ich ein we nig ent-
täuscht ge we sen, wenn du aus ge rech net mir ver traut 
hät test. Je man dem, des sen Na men du nicht ein mal 
kennst.«

»Ich gehe jetzt nach Hau se«, er klär te Zak. »Ich habe 
ge nug von die sen Rät seln.«

Der Mann neig te den Kopf. »Das könn test du tun«, 
sag te er. »Nur dass das nicht wirk lich dein Zu hau se ist. 
Nicht wirk lich.«

Zak blieb ste hen. Ein kal ter Schau er lief ihm bei den 
Wor ten des Man nes über den Rü cken – nicht nur weil 
er so auch das über ihn wuss te, son dern auch weil es 
die Wahr heit war.

»Möch test du nicht mei nen Na men wis sen?«, sag-
te der Mann.

»Was für ein Spiel chen spie len Sie?«
»Ich spie le nicht, Zak«, sag te der Frem de. »Er lau be 

mir, mich vor zu stel len. Du kannst mich Mi cha el nen-
nen.«

Zak sah ihn an. »Was soll das be deu ten, ich kann Sie 
Mi cha el nen nen? Ist das Ihr Name oder nicht?«

Mi cha el zog eine Au gen braue hoch. »Na men, Zak, 
sind wie Klei dungs stü cke. Man kann sie leicht wech-
seln. Und nur weil je mand mehr als ei nen Na men hat, 
heißt das noch lan ge nicht, dass ei ner da von we ni ger 
echt ist. Ja, Mi cha el ist mein rich ti ger Name. Zu min-
dest ei ner da von.«

»Das er gibt kei nen Sinn.«
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»Jetzt viel leicht noch nicht. Aber wenn du für mich 
ar bei test, dann wird es das bald.«

Die ser ver rück te alte Mann mit sei nen Rät seln ging 
Zak all mäh lich auf die Ner ven.

»Für Sie ar bei ten?«, frag te er. »Wo von re den Sie? Ich 
ste he auf dem Ar beits markt nicht zur Ver fü gung. Sie 
wis sen schon, ich bin erst drei zehn und so.«

Zum ers ten Mal lä chel te Mi cha el. »Auf dem Ar beits-
markt? Sehr gut. Sehr gut, Zak.« Er strich sich eine 
Haar sträh ne aus dem Ge sicht und sei ne grü nen Au gen 
blitz ten. Ei nen Au gen blick lang sah er viel jün ger aus. 
»Es wird mir ein Ver gnü gen sein, mit dir zu ar bei ten. 
Mr Pe ters hat mir das schon pro phe zeit.«

»Wie bit te? Pe ters? Was hat der denn da mit zu tun?«
»Eine gan ze Men ge, Zak. Mr Pe ters ist ei ner un se-

rer fä higs ten Leu te und ein vor züg li cher Ta lent scout.« 
Sein Ge sicht nahm ei nen be sorg ten Aus druck an. »Du 
willst mich jetzt nicht auch nach sei nem Na men fra-
gen, oder?«

Zak dach te an sei nen Phy sik leh rer – das zor ni ge, 
ver knif fe ne Ge sicht, die fet ti ge Haut, die schreck li chen 
Kla mot ten und sei ne nicht vor han de ne Per sön lich keit. 
Die ser Mann war nur dazu fä hig, Lan ge wei le und Schi-
ka ne zu ver brei ten.

»Du scheinst über rascht, Zak. Es soll te dich leh ren, 
dass nicht alle Men schen so sind, wie sie zu sein schei-
nen. Be trach te das als Lek ti on Num mer zwei, wenn 
du willst.«

»Ich habe in der Schu le ge nug Lek ti o nen zu ler nen.«
»Na tür lich«, er wi der te Mi cha el. »Und den Be rich-
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ten zu fol ge bist du un ge wöhn lich gut da rin. Aber die-
se Lek ti o nen sind ziem lich be schränkt, fin dest du nicht 
auch? Des halb ha ben wir Mr Pe ters ein ge schleust. Er 
soll te he raus fin den, wie du dich wohl machst, wenn 
wir dich in be stimm ten Ge bie ten aus bil den, die Jun gen 
in dei nem Al ter nor ma ler wei se nicht auf dem Stun-
den plan fin den. Und es freut mich, sa gen zu kön nen, 
dass sei ne Be rich te aus ge spro chen po si tiv aus ge fal len 
sind. Ge hen wir ein Stück? Oder willst du wirk lich ver-
schwin den, ohne dir an zu hö ren, was ich dir zu sa gen 
habe?«

Wie der tril ler te der Buch fink aus den Bäu men.
»Ge hen wir«, stimm te Zak zu.
Ge mein sam ent fern ten sie sich vom Spiel platz und 

spa zier ten durch den grü nen Park.
»Ich will ganz of fen zu dir sein«, be gann Mi cha el.
»Das wäre zur Ab wechs lung echt nett.« Bis lang wa

ren Sie so of fen wie eine ein ge schnapp te Aus ter, dach-
te Zak.

»Ich ar bei te für eine Re gie rungs be hör de. Für wel che, 
brauchst du nicht zu wis sen. Es wür de dir auch nichts 
nüt zen, wenn ich es dir sage, weil du noch nie von ihr 
ge hört hät test. Das hat kaum je mand. Selbst der Pre mi-
er mi nis ter weiß nichts von uns. Wenn du dich also nach 
un se rer Un ter hal tung da für ent schei dest, nichts wei ter 
mit uns zu tun ha ben zu wol len, rate ich dir, über al les 
zu schwei gen, was ich dir er zählt habe. Über uns fin det 
man nichts im In ter net oder in den Zei tun gen. Wenn du 
ver suchst, die Leu te da von zu über zeu gen, dass es uns 
gibt, wer den sie dich nur für ver rückt hal ten.«
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»Klingt eher, als sei en Sie es, der ver rückt ist.«
Mi cha el schien ihn nicht zu hö ren – und wenn doch, 

ig no rier te er Zaks Be mer kung und sprach ein fach wei-
ter.

»Bei uns be wirbt man sich nicht. Das geht nicht. Wir 
kön nen ja schlecht An zei gen in der Zei tung auf ge ben. 
Wir müs sen uns un ser Per so nal su chen. Da für ha ben 
wir Leu te wie Mr Pe ters. Alle Schu len be nö ti gen hin 
und wie der Aus hilfs leh rer, und das ist eine sehr nütz-
li che Tar nung, um un se re Ta lent su cher dort hi nein zu-
brin gen. Aber die Per so nen, die wir su chen, sind ein 
ganz spe zi el ler Typ. Grob ge sagt müs sen sie ei nem ganz 
be stimm ten Pro fil ent spre chen.«

Mi cha el blieb ste hen und Zak eben falls. Sie sa hen 
ei nan der an.

»Du passt in die ses Pro fil«, er klär te der alte Mann. 
»Ziem lich ge nau so gar.«

Er ging wei ter. Zak muss te fast ren nen, um mit ihm 
Schritt hal ten zu kön nen.

»Wie mei nen Sie das?«, frag te er. »Was für ein Pro fil?«
»In tel li gent«, er wi der te Mi cha el. »Oh, na tür lich, 

du hast ziem lich gute Schul no ten, aber das mei ne ich 
nicht. Du hast eine be son de re Be ga bung für be stimm te 
Fä cher: Na tur wis sen schaft und Spra chen. Du bist kör-
per lich fit, und wie du vor ein paar Mi nu ten be wie sen 
hast, ver fügst du über eine au ßer or dent lich gute In tu i ti-
on.« Er lä chel te. »Du er in nerst mich ein we nig an mich 
selbst als jun gen Mann.«

Zak spür te, wie er rot wur de, doch er sag te: »Da mit 
könn ten Sie so ziem lich je den be schrei ben.«
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»Nicht ganz je den, Zak. Aber du hast recht. Die se 
Ei gen schaf ten al lein rei chen nicht aus, um dich so zu sa-
gen aus der Mas se her aus ste chen zu las sen.«

»Wa rum füh ren wir dann die ses Ge spräch?«, woll-
te Zak wis sen.

Er spür te, dass Mi cha el sei ne nächs ten Wor te sorg-
fäl tig wähl te.

»Ver zeih mir, Zak, aber wäre es falsch, wenn ich sage, 
dass es, seit dei ne El tern tot sind, nur sehr we ni ge Men-
schen gibt, die dich tat säch lich … ver mis sen wür den?«

In Zaks In ne rem brei te te sich plötz lich ein Ge fühl 
der Lee re aus. Schwei gend gin gen sie wei ter. Tief drin-
nen wuss te er, dass das stimm te. Au ßer El lie und ih ren 
El tern hat te er kei ne Fa mi lie in der Nähe und kei ne 
rich ti gen Freun de. Zak war im mer eher ein Ein zel gän-
ger ge we sen. Er wuss te, dass die Leu te ihn so sa hen und 
ihn des halb in Ruhe lie ßen.

»Dein On kel und dei ne Tan te sind nicht ge ra de be-
geis ter te Pfle ge el tern, was?«, fuhr Mi cha el fort.

»Ja«, ant wor te te Zak, »das kann man so sa gen.«
»Nach den mir zur Ver fü gung ste hen den In for ma ti o-

nen ist das kein sehr glück li ches Ar ran ge ment, oder?«, 
sprach Mi cha el wei ter.

»Ih nen ste hen eine Men ge In for ma ti o nen zur Ver fü-
gung, nicht wahr?«

»Al ler dings«, be stä tig te Mi cha el. »So ist es.«
Er neut schwie gen sie, wäh rend sie wei ter gin gen.
Zak war ge gen sei nen Wil len in te res siert. Zu min-

dest so weit, dass er ein paar ei ge ne Fra gen zu stel len 
be gann.
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»Was mei nen Sie da mit, dass ich ›für Sie ar bei ten‹ 
soll?«

»Die Pflich ten sind un ter schied lich«, ant wor te te Mi-
cha el, und Zak hat te das Ge fühl, als wei che er der Fra-
ge aus.

»Spi o na ge?«, frag te er. Bes ser, er wuss te gleich, wo-
ran er war.

Mi cha el sah starr ge ra de aus, wäh rend er wei ter ging, 
und sein Ge sichts aus druck än der te sich nicht.

»Die sen Be griff ver wen den wir nicht«, er klär te er. 
»Aber ja, In for ma ti ons be schaf fung spielt eine Rol le. 
Doch wenn du un ser An ge bot an nimmst, wirst du noch 
vie le an de re Fä hig kei ten er ler nen.«

»Was denn zum Bei spiel?«
»Fä hig kei ten«, wie der hol te Mi cha el. »Weißt du, es 

gibt Si tu a ti o nen, in de nen ein jun ger Mann wie du uns 
von gro ßem Nut zen sein kann. Das ist nicht un ge fähr-
lich. Es ist wich tig, dass du in der Lage bist, mit die sen 
Ri si ken fer tig zu wer den. Und dich in Si tu a ti o nen be-
haup ten kannst, wenn du un der co ver auf dich al lein 
ge stellt bist und dir nur dei ne Aus bil dung als Hilfs mit-
tel zur Ver fü gung steht.«

Wäh rend Mi cha el sprach, schob sich eine Wol ke vor 
die hel le Mit tags son ne, wie am Tag vor her. Zak schau-
der te leicht, wuss te aber nicht, ob das am Schat ten 
lag oder an Mi cha els Wor ten. Sie hat ten das Ende des 
Parks er reicht, wo der Ei sen zaun mit den schar fen Spit-
zen auf ein Tor zu lief, durch das man auf die Haupt stra-
ße ge lang te.

»Wenn du dich ent schließt, die ses An ge bot an zu neh-




